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Schnelldampfer „Bremen " wieder in der Heimat
Das „tödliche" englischeU-Boot — Churchill wird human - Sauere Ausreden über die für den Lügenlord peinliche Heimkehr der „Bremen"DNB . Berlin,  12 . Dez. Das Oberkommando der Wehrmacht §

gibt bekannt : Der Lloyd-Schnelldampfer „Bremen " ist heute i
abend aus Uebersee wieder in der Heimat eingetroffen.

Die Kriegsmarine hatte Maßnahmen für die sichere Einbrin¬
gung des Schiffes getroffen . Unter anderem waren Flugzeuge
angesetzt, um dem Schiff den nötigen Schutz zu gewähren . Zn der ,
Nordsee versuchte ein britisches U-Boot die „Bremen " anzugrei - jsen. Eines der zur Sicherung der „Bremen " entsandten Flug - !
zeuge drückte das englische U-Voot aber so unter Wasser, daß der j
Angriff verhindert wurde . ^

DNB . Berlin,  12 . Dez. Zum Eintreffen der „Bremen " in §der Heimat schreibt der „Deutsche Dienst" : Mit stolzer Freude
kört das deutsche Volk die Nachricht, daß die „Bremen " gegen
alle englischen Versuche, dieses stolze Schiff zu kapern oder zu
mindest es zu versenken, siegreich geblieben und sicher in der
Heimat angekommen ist. i

Seitdem die „Bremen " aus Neuyork auslief , sind drei Monate l
vergangen , drei Monate , die angesiillt waren mit verzweifelten
englischen Versuchen, sich gerade dieses deutschen Spitzenschiffes
zu bemächtigen und so wenigstens dieses eine Mal das stark
lädierte Ansehen britischer Seegeltung ein wenig aufzupolieren.

Es hat den Engländern aber nichts genutzt, daß sie Tag für
Tag sich abmühten , dieses stolze deutsche Handelsschiff zu sangen.
Die Kühnheit und die seemännische Kunst seines Commodore,
die Tapferkeit und Zähigkeit seiner Besatzung haben allen Nach¬
stellungen des „snecrbeherrschenden Albion " ein Schnippchen umdas andere geschlagen und damit abermals das Britenwort , dag
England die Meere beherrsche, als eitle Prahlerei entlarvt.

lieber die Weltmeere ging die Jagd und doch ist die Breme«
gut und sicher nach Hause gekommen. So wie sie ausfuhr , hat sie
den Hcimathasen wieder erreicht.

Mit besonderer Freude erinnern wir uns in diesem Augen¬
blick der englischen Meldung aus den ersten Septembertagen,
die mit allen Einzelheiten beschrieb, wie englische Seestreitkräfte
die „Bremen " an der Siidwestkiiste Englands aufgebracht und
als gute Prise in einen englischen Hasen geschleppt hätten.

Wenige Tage später schon stellte es sich heraus , daß bereits
diese erste Wasfentat der englischen Marine nichts anderes war
als die erste freche Lüge des selbstverständlich sehr ehrenwerten
Lords der Admiralität , Winston Churchill. Churchill möge uns
nun nicht mit der Behauptung kommen, daß er als das vollendete
Meisterbild eines britischen Eentlemen aus purer Menscheu¬
freundlichkeit und Rücksichtnahme, oder etwa bezwungen von der
Tapferkeit des deutschen Commodore, eine weitere Verfolgung
der „Bremen " durch britische Seestreitkräfte eingestellt habe und
so, ein ergreifendes Bild der Ritterlichkeit , die „Bremen " habe
ungeschoren ihren Kurs ziehen lassen.

Daß der englische Torpedo ganz im Gegensatz zu der Sitte
deutscher Torpedos nicht traf , beruht darauf , daß deutsche Flug¬zeuge die Bremen begleiteten und das englische ll -Voot durch
einen sofortigen Angriff derart in die Flucht schlugen, daß es >
samt seinem ausgesahrenen Periskop soweit unter Wasser ge- >
zwungen wurde , daß ein Angriff auf die „Bremen " nicht mehr
möglich war.

DNB . London,  13 . Dez. Die Tatsache, daß der stolze deut¬
sche Ozeandampfer „Bremen " im Heimathafen eingetros-
fen ist, ohne daß es der „weltbeherrschenden" Flotte Seiner
Majestät gelungen wäre , seiner in der Wirklichkeit habhaft zu
werden in der Phantasie hatte man ihn , wie erinnerlich,
schon zu Beginn des Krieges gekapert und in einen englischen
Hafen gebracht hat in amtlichen Londoner Kreisen größte j
Bestürzung hervorgerufen . In dieser Tatsache liegt ja der un - i
widerlegliche Beweis , daß die Behauptungen Churchills , die
deutschen Handelsschiffe wären von den Weltmeeren verjagt , denn
kein deutsches Schiff könne der britischen Flotte entgehen, nichts
als großmäulige Aufschneidereien find.

Die englische Agitation ist in dieser peinlichen Situation aus
die Ausrede verfallen , es hätte in freiem Belieben der briti¬
schen Seemacht gelegen, di« „Bremen " zu versenke», aber aus der
berühmten britischen Humanität heraus habe man davon Ab¬
stand genommen. Seit den Nachmittagsstunden verbreitet der
Londoner Rundfunk als Sprachrohr des Londoner Lügenmini¬
steriums einen sogenannten amtlichen Bericht, wonach ein eng¬
lisches U-Voot die „Bremen " gesichtet habe, sic aber nicht tor¬
pedierte , weil eine Versenkung ohne vorherige Warnung nach
den völkerrechtlichen Bestimmungen verboten sei. Daß in Wirk¬
lichkeit die deutsche Luftwaffe dieses U-Boot an der Ausführung
eines Angriffes gehindert hatte und das U-Boot zwang, schleu¬nigst unter der Wasseroberfläche zu verschwinden, wird in die¬
ser Meldung des Londoner Rundfunks mit keiner Silbe er-
wähnt , womit sich jedoch Winston Churchill in eine peinliche
Lage gegenüber seiner eigene« Öffentlichkeit mannövriert hat.Man wird ihm die Frage stellen, warum denn das U-Boot,
wenn es das Schiff nicht warnungslos versenken durfte , die
erforderliche Warnung nicht abgegeben hat . Auf diese unan¬
genehme Frage wird sicher Winston Churchill ebenso wie der
Londoner Rundfunk schweigen, denn beide könnte» darauf nur
Mit der Wahrheit antworten , daß nämlich die deutsche Luftwaffe >

den Raum über der Nordsee so beherrscht, daß ein Angriff un¬
möglich war . Die Wahrheit z» sage», liegt aber dem Erste« Lord
der Admiralität bekanntlich wenig.

Britische Piraten in türkischen Gewässern
Istanbul , 12. Dez. Ein vor der Ausfahrt der Dardanellen

lauerndes englisches Torpedoboot hielt den türkischen Postdampfer„Etrusk" an , der zwischen Smyrna und Istanbul verkehrt . Nach
erfolgloser Durchsuchung auf deutsche Waren wurde der Dampfer
wieder freigelassen. Es ist dies der erste Fall einer Belästigungder innertürkischen Schiffahrt.

Zum ruffisch-finnischen Konflikt
Russischer Vormarsch fortgesetzt

Moskau , 12. Dez. Der Bericht des Militärkreises Leningradlautet : „Am 11. Dezember haben die russischen Truppen ihren
Vormarsch in allen Richtungen fortgesetzt. Die russischen Truppenhaben die Stadt Piikaranta  am Ufer des Ladoga -Sees be¬setzt. Ebenso sind die Ortschaften Siprola und Muurila in Rich¬tung auf Wiborg in russische Hände gefallen. Die Lufttätigkeitwurde durch niedrige Wolkenlage verhindert ."

Der finnische Heeresbericht vom 11. Dezember besagt : Am10. Dezember griff der Feind zweimal Taipaleenjoki an . Erwurde jedoch zuriickaeworfen. Dabei wurden sieben feindlicke
Tanks zerstört. Mehrfache Versuche der Russen, die Hauptver¬
teidigungslinie des Vuoksi bei Kiviniemi zu durchbrechen, wurdenim Beginn erstickt. Weitere feindliche Angriffe fanden auf der
Karelischen Landenge statt Sie harten den Charakter von Späh¬
truppunternehmen und wurden zurückgewiesen. An der übrigenOstfront weiterhin heftige Kämpfe . Die finnischen Truppen räum¬ten Pitkäranta an der Nordküste des Ladoga -Sees . Feindliche
Artilleriekräfte beschoffen Loimola . Ein feindlicher Angriff beiTolvaiärvi wurde mit starken Verlusten siir den lkeind rurück-

geschlagen. Nach heftigen Kämpfen räumten die finnischen Trup¬pen weiter nördlich Falls.
Bei Nebel auf See griffen die finnischen Küstenartilleriestel¬

lungen bei Kowisto feindliche Flottenteile an . Der Feind er¬widerte das Feuer mit schwerem Kaliber für einige Stunden.
Russischer Durchbruchsplanin Mittel-

Finnland?
Helsinki, 12. Dez. Aus Rovamiemi wird von starken russischen

Truppenzusammenziehungen bei Kusano und Kuomossalmi be¬
richtet. Die Truppenkonzentrationen werden von den Finnen alsrin Zeichen für einen Durchbruchsversuchan der schmälsten Stelle
Finnlands in Richtung auf Tsoma und Uleaborg angesehen.

Stockholm, 12. Dez. Aus Helsinki wird bestätigt , daß HangSam Sonntag zweimal von russischen Flugzeugen angegriffenwurde . Nachrichten über die verursachten Schäden liegen nochnicht vor.
„Die Rolle Schwedens in Genf ausgefpiett"

Stockholm, 12. Dez. „Nya Dagligt Allehanda " nimmt unterder Ueberschrift „Genf und das Weltgewissen" scharf ablehnendzur Genfer Liga in ihrer jetzigen Form und zu Schwedens wei¬terer Beteiligung an der Arbeit dieser Institution Stellung . Indem Artikel heißt es u. a., die Ohnmacht der Genfer Liga sei sooffenbar illustriert worden, daß man die Anrufung der Liga inder finnischen Angelegenheit mit ironischer Verwunderung zurKenntnis genommen habe. Die Liga in ihrer jetzigen Form habein den letzten Jahren keinerlei Ausgaben erfüllt . Nachdem Schwe¬den aus dem Rat ausgetreten  sei , um durch einen an¬deren Staat ersetzt zu werden, könne man die Rolle Schwedensm Genf als ausgespielt betrachten. Schweden hätte überhauptschon längst seinen Ratssitz und seine Mitgliedschaft aufgebenkönnen: eine starke Gruppe in Schweden habe dies auch gefordert.
Sicher wäre es auch am besten gewesen, wenn dies geschehenwäre.

Neues deutsches Weißbuch
Deutsche amtliche Dokumente enthüllen Englands Kriegsschuld

Berlin , 12. Dez. Das Auswärtige Amt veröffentlicht unter demTitel : „Dokumente zur Vorgeschichtedes Krieges " ein umfang¬reiches neues Weißbuch.  Die llrkundensammlung gibt dem
deutschen Volk und der Welt tieferen Einblick in den Verlaufder wesentlichsten politischen Ereignisse, aus denen sich zunächstder Konflikt mit Polen und dann der Krieg mit England undFrankreich entwickelt hat . Wie der Reichsminister des Auswärti¬gen von Ribbentrop  in einem Geleitwort zu dem Werk
feststellt, wird durch diese authentischen amtlichen Dokumente nocheinmal der unwiderlegbare Nachweis erbracht, „daß es ausschließ¬
lich England war , das den Krieg verschuldet und ihn gewollt hat,um Deutschland zu vernichten".

Das Geleitwort  des Reichsaußenministers hat folgendenWortlaut:

„Der Blick des deutschen Volkes ist unter der Führung AdolfHitlers in die Zukunft, nicht in die Vergangenheit gerichtet. Aberder uns aufgezwungene Kampf, den wir jetzt um das künftige
Schicksal Deutschlands durchfechten, macht es zur gebieterischen
Notwendigkeit , uns in jedem Augenblick bewußt zu bleiben, wiees zu diesem Kampf gekommen ist und wo seine letzten Ur¬sa che n z u su ch en sind.  Das liegt zwar für jeden, der sehenwill , seit langem offen zu Tage und ist von maßgebender deut¬scher Seite schon klargestellt worden . Da aber die verlogene
Propaganda unserer Feinde beharrlich bemüht ist, den wahren
Sachverhalt immer wieder zu verschleiern und die Weltöffent¬lichkeit sowohl über die Ursachen des Krieges als auch über dievon ihnen verfolgten Ziele irrezuführen , ist es wichtig, durch
authentische amtliche Dokumente noch einmal den unwiderleg¬lichen Nachweis zu erbringen , daß es ausschließlich und allein
England war , das den Krieg verschuldet und ihn gewollt hat,um Deutschland zu vernichten.

Nachdem das Auswärtige Amt bereits unmittelbar nach
Kriegsausbruch in seinem Weißbuch die Urkunden veröffentlichthat , die über die letzte Phase der deutsch-polnischen Krise Auf¬
schluß geben, legt es nunmehr eineumfangreicheSamm-lung von Dokumenten vor,  die sich nicht auf die dem
Kriegsausbruch unmittelbar vorhergehende Zeit beschränken, son¬dern die wesentlichsten politischen Ereignisse umfassen, aus denen
sich zunächst der Konflikt mit Polen und dann der Konflikt mitEngland und Frankreich entwickelt hat.

Die 4 82 Dokumente,  die in den Anlagen abgedruckt sind,sprechen eine so deutliche Sprache, daß sie keines Kommentars
bedürfen. In ihrer diplomatischen Nüchternheit geben sie ein
unmittelbares und ungeschminktes Bild von der politi¬schen Entwicklung der letzten Jahre,  ein Bild , dasauch den, der diese Entwicklung in nächster Nähe miterlebt hat,immer wieder von neuem erschüttert und aufrüttelt.

Sie zeigen den systematischen Ausrottungsk .amps dendie Polen seit dem Weltriea aeaen das Dentkck-

^ tum in Polen und gegen Danzig geführt haben;sie zeigen das großzügige und unendlich geduldige staatsmän-
nische Bemühen des Führers , die deutsch-polnischen Beziehungenauf eine dauerhafte , den Interessen beider Teile gerecht wer¬dende Grundlage zu stellen; sie zeigen demgegenüber die kurz¬
sichtige Verständnislosigkeit der polnischen Machthaber , die die
ihnen von Deutschland immer wieder gebotene Möglichkeit, zueinem endgültigen Ausgleich zu kommen, zunichte machten. Vori allem aber sehen wir , wie unmittelbar nach der Konferenzvon München der Kriegswille Englands  immer
deutlicher offenbar wird , und wie die britische Regierung dann> schließlich die von ihr selbst absichtlich herbeigefiihrte Verblen-, düng der polnischen Regierung benutzt, um den seit langem ge-I planten Krieg gegen Deutschland zu entfesseln. Zwar würde es,um das heuchlerische und frevelhafte Vorgehen der englischen
Politik in seinem ganzen Umfang zu entlarven , einer Darstellungder gesamten Nachkriegszeit bedürfen , in der sich England jedem
Versuch Deutschlands, sich aus den Fesseln des Versailler Diktatszu befreien , hemmend in den Weg gestellt und jede Möglichkeit,die Revision dieses Diktates auf dem Verhandlungswege herbei¬
zuführen, immer wieder verteitelt hat . Aber es genügt , an Handder in diesem Weißbuch zusammengestellten Dokumente die kurze
Epoche seit dem Jahre 1938 ins Auge zu fassen, um zu erkennen,daß England von vornherein entschlossen war , mit Gewalt den
Weg des Führers zu durchkreuzen, dessen genialer Staatskunst esgelungen war , schlimmste Verbrechen von Versailles ohne jedes
Blutvergießen und ohne jeden Eingriff in die Interessen Eng¬lands zu beseitigen, und der in der gleichen Weise auch eine
friedliche Lösung der deutsch-polnischen Frage erzielt haben
würde , wenn England nicht Polen als Werkzeug seines Willensmißbraucht und durch diese verbrecherische Politik Europa in denKrieg gestürzt hätte.

Diese für immer feststehende historische Tatsache ist aufs neuedadurch erhärtet , worden, daß England das großzügige letzte
Friedensangebot,  das ihm der Führer noch einmal in
seiner Reichstags -Rede vom 6. Oktober gemacht hat , mit einer
unverschämten und beleidigenden Herausforderung Deutschlandsbeantwortete.

Im unerschütterlichen Bewußtsein seines Rechtes und in un¬beirrbarer Ueverzeugung seines Endsieges hat das deutsche Volk
diese Herausforderung angenommen und wird nun die Waffennicht eher ans der Hand legen, als bis es sein Ziel erreicht hat.Dieses Ziel  ist : Die militärische Vernichtung desGegners  und dann die Sicherstellung des dem deutschen Volke
znkommcnden Lebensraumes gegen jede zukünftige Bedrohung.

Berlin,  den 3. Dezember 1939.
von Ribbentrop,

Reichsminister des Auswärtigen.
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Baltendeutsche im Warthegau
eben angekommen , besichtigen
ihre neue Heimat .,

(Scherl Bilderdienst ^ Zande ?-
MultivlexK .)
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Der Wehrmachlsbericht
Artklleriestörungsfeuerostwärts der Mosel — Erkundungs¬

flüge gegen Großbritannien
Berlin,  12 . Dez. Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
Ostwärts der Mosel geringes feindliches Artillerie¬

störungsfeuerauf das Vorfeld.
Die Luftwaffe führte einzelne Erkundungsflüge

gegen Großbritannien durch.
*

Borpostengeplänkel vor der schweizerischen Grenze
Basel, 12. Dez. Erstmals seit Ausbruch der Feindseligkeiten

konnte am Sonntag zwischen 22 und 22.30 Uhr von der Schwei¬
zer Grenze aus ein Dorpostengeplänkel zwischen deutschen und
französischen Truppen beobachtet werden, in dessen Verlauf von
einem zum anderen Ufer des Rheins Gewehrschüsse gewechselt
wurden.

Zur Haltung Italiens
»Die Haltung Italiens von immer größerem Einfluß

auf den Lauf der Ereignisse"
Mailand, 12. Dez. „Corriere della Sera " stellt fest, daß die

Haltung Italiens zum europäischen Konflikt einen immer größe¬
ren Einfluß auf den Lauf der Ereignisse nehmen werde. Ver¬
schiedene Staaten hätten sich eingebildet, daß das, wenn auch nur
provisorische Fernbleiben Italiens von jedem
bewaffneten Eingreifen  das Zeichen für einen Bruch
der deutsch-italienischen Interessen bedeutet. Nach den Erklärun¬
gen des Faschistischen Großen Rates sei dieses Mißverständnis ge¬
klärt. Die in gutem Glauben von Italien eingegangenen Ver¬
pflichtungenwürden mit ebensolchem guten Glauben eingehalten
werden. Es sei klar, daß unter diesen Verpflichtungen nicht ein
automatisches Eingreifen Italiens an der Seite Deutschlands
genieint war, eine derartige Automatik pflege in keinem Bünd¬
nis zu stehen, denn die höchsten Entscheidungenmüßten immer
von Fall zu Fall getroffen werden. Sicher aber sei, daß im
Falle Italien die nationalen Interessen in wunderbarer Weise
mit den Interessen der Zivilisation zusammenfallen. Ein wesent¬
licher Punkt in der Verteidigung der allgemeinen Jmcressen der
neutralen Mächte durch den Schutz der italienischen Interessen
liege in der abgegrenzten, aber ausdrücklichen Mahnung des Fa¬
schistischen Großen Rates über die Anwendung der gejien Deutsch¬
land getroffenen Blockademaßnahmen.

Frankreichs Kriegsziel:
Die ewige Ohnmacht Deutschlands

Brüssel» 12. Dez. Der ehemalige französische Staatspräsident
Millerand  hat vor der Akademie für politische Wissenschaf¬
ten in Paris eine Rede gehalten, in der er die Kriegsziele
Frankreichs definierte. Aus dieser Rede erfahren wir noch
folgende Einzelheiten : Das Ziel sei, so erklärte Millerand,
Deutschland zu ewiger Ohnmacht zu verurteilen. Der ehemalige
Staatspräsident betonte ansdrLcklich, - aß er von Deutschland
spreche und nicht nur vom Führer, denn Hitler und Deutschland
feie» eine Einheit. Der Friede voll Versailles habe unverzeih¬
liche Schwächen enthalten, man müsse auf die Forderung Fachs
zurückkomme« und das linke Rheinufer für Frankreich fordern.

Französischer Schildbürgerstreich
Elf deutsche Liliputaner verhaftet

Mailand, 12. Dez. „Popolo d'Jtalia " erheitert sich über eine
militärische „Großtat" der Franzosen, die darin bestand, daß der
Prisenoffizier eines französischen Kriegsschiffes auf dem italieni¬
schen Motorschiff „Saturnia " elf Liliputaner deutscher Staats¬
angehörigkeit gefangen nehmen ließ. Die zehn weiblichen An¬
gehörigen der Liliput-Truppe wurden dagegen großmütig von
der „kriegsrechtlichen Beschlagnahme" verschont. „Wahrscheinlich",
so schreibt die Zeitung, „ist der französische Offizier der Mei¬
nung gewesen, daß elf deutsche Liliputaner ebenso viele franzö¬
sische Soldaten zum Kampfe stellen könnten. Deshalb die kriege¬
rische Vorsichtsmaßnahme! Fürwahr ein großartiger Streich!

»Anamerikarrische Umtriebe*
britischer Propagandisten

Gin Appell an den Dies-Ausschuß
Neuyork, 12. Dez Unter der Ueberschrist„Warum wird 8ie

britische Propaganda ignoriert?" kritisiert die Wochenzeitung
»The Eaelic American" den Vorsitzenden des Kongreß-Ausschusses
zur „Untersuchung unamerikanischer Umtrieb?', Dies , dessen Tä¬
tigkeit sich seltsamerweise immer nur gegen angebliche faschistische
Und kommunistische, nie aber gegen britische Propaganda richte.

Das Blatt weist auf die „starke Streitmacht britischer Propa-
igandisten" hin, die zur Zeit Amerika bereisten und die bei inter¬
nationalen Bankiers und anderen Amerikanern, die ihre Frauen
And Töchter am englischen Hof vorstellen möchten, offenes Ohr
fänden. Sie stellten England als „Vorkämpfer des Weltfriedens"
und Förderer des allgemeinen Menschenglücks dar und spielten
Nch als „Beschützer der kleinen Nationen" auf, obwohl England
sein eigenes Reich teils durch Gewalt, teils durch betrügerische
Diplomatie erworben habe. Englands Ziel in Amerika sei die
Beschmutzung Deutschlands und die Aufwiegelung zum Haß gegen
Adolf Hitler. Die Reden Churchills und anderer „prominenter"
^Engländer gehörten bereits zum täglichen Brot der amerikani¬
schen Rundfunkprogramme. Immerhin finde die Theorie, daß das
britische Empire der „Eralswächter des Christentums, der Zivili¬
sation und des Weltfriedens" sei, selbst in Amerika viele un¬
gläubige Thomasse. Ein williges Werkzeug dieser Propaganda
zei die große amerikanische Tagespresse, die ihren vollen Teil zur
Unterstützung der alliierten Sache beitrage. Kein Schiff treffe an
!der amerikanischen Küste ein, das nicht weitere Gruppen britischer
^Propagandisten mitbringe, von denen bereits Hunderte für ihre
Mission, Amerika in den europäischen Krieg zu verwickeln, den
Atlantik überquert hätten. Diese Leute bezeichnten ihre Feinde
«ls „Hunnen" und „Barbaren" und wärmten Greuelmärchen aus
den Weltkriegszeiten wieder auf, die damals wesentlich für Ame¬
rikas Kriegseintritt und für die 125 000 toten amerikanischen
»Soldaten verantwortlich gewesen seien und die sich später als
»völlig gegenstandslos herausgestellt hätten. Das Blatt schließt
»mit einer Aufforderung an den Kongreß-Ausschuß, die llnter-
sfuchung„unamerikanischerUmtriebe" auf die britische Propa¬
ganda auszudehnen.

Greuelpropaganda in London ^
Eigene Verbrechen will England uns andichten!

Berlin , 12. Dez. Die englische Presse versucht in steigendem
Maße, den Erfolgen der deutschen Seckriegsiihrungdurch Greuel-
propaganda zu begegnen. Ein typisches Beispiel lieferte kürzlich
die „Daily Mail ", die ihrer Bestürzung über die Vernichtungder
„Rawalpindi" durch einen abenteuerlicherfundenen Bericht über
das Seegefecht bei Island Lust machte, Watt behauptet,
die deutschen Kriegsschiffe seien dicht an die AettuugLbooteheran¬
gegangen, offensichtlich mit dem überlegten Vorsatz, dieselben mit
ihrer Hecksee vollzuschlagen. Einige seien zum Kentern gebracht
worden, wobei die Insassen in das eiskalte Wasser geworfen
wurden. Als die britischen Seeleute sich im Wasser abmühten,
hätten sich deutsche Matrosen, die gut englisch sprechen konnten,
an der Reeling aufgestellt und gerufen: „Ist es da unten kalt?

.Hoffentlich habt ihr eine gute Nacht!" Andere hätten ins Wasser
'gespuckt.

-'Diese gemeine Verleumdung des britischen Blattes richtet sich
durch sich selbst. Es liegen seit Kriegsausbruch zahllose Zeugnisse
über die Ritterlichkeit der deutschen Kriegsmarine vor, die auch
durch Aussagen britischer Seeleute bekräftigt wurden. Ganz ab¬
gesehen davon ist es bekannt, daß die deutschen Kriegsschiffe .
einen Teil der Besatzung des Hilfskreuzers geborgen haben. s

Die „Daily Mail " hat auaenscbeinlicb aus ibrer eiaenen Er- s
innerungsmappe der Verbrechen geschöpft, die während des Welt- !
krieges von britischen Seeleuten gegen wehrlose Angehörige der !
deutschen Kriegsmarine begangen und durch Zeugenaussagen be- i
stätigt wurden. In der „Daily Mail " vom 5. Februar 1916 kann 2
z. B. jeder Nachlesen, wie es dem Kommandanten des deutschen ?
Luftschiffes „L 19" und 16 Mann der Besatzung erging, als sie, ^
mit dem Wrack in der. Nordsee treibend, den britischen Fisch- !
dampser „King Stephen" baten, sie zu retten. Trotz der ehren- .
wörtlichen Zusicherung, daß die Deutschen den Weisungen des s
Kapitäns folgen würden, lehnte die Besatzung des '
Fischdampfers die Rettung ab und überließ die j
wehrlosenSchiffbrüchigenihrem Schicksal.  Samt - -
liche Leute von ..L 19" kamen um. s

Zweifel an Ser englischen Weisheit in NSA. '
Neuyork, 12. Dez. Die Zeitung „Neuyork Sun " schreibt, die >

Zahl der Amerikaner, denen starke Zweifel an der Weisheit '-ri- !
tischer Politik und Kriegstaktik aufstiegen, wachse ständig und ^
ihre Zweifel würden immer lauter. Die Alliierten behaupteten i
zwar, die Zeit sei auf ihrer Seite , und sie könnten es sich leisten s
zu warten, aber inzwischen schafften Deutschland und die Sowjet - j
union seelenruhig und ungestört eine Neuordnung in Europa s
und behielten die Initiative . Wenn das mit der bisherigen ^
Schnelligkeit weitergehe, müsse man fragen, was die Alliierten !
denn in Zukunft so großartig Neues zu unternehmen gedächten, !
um die Grenzen von 1918 wiederherzustellen. Man rede auch >
heute nicht mehr davon, die Italiener aus Abessinien und Alba- !
nie« hinauszuwerfen. Viel schwerer noch würde es eines Tages j
sein, Deutschland aus den neu erworbenen Gebieten zu entfernen, j
Auch Churchills Prophezeiungen fielen hier angesichts der wach- !
senden Zahl versenkter Schiffe in viele skeptische Ohren. '

i
Westwallauszeichnung für das NSKK . !

Homburg/Saar , 12. Dez. Im Saalbau fand in Anwesenheit Z
des Inspekteurs für das Straßenbauwesen Dr. Todt die Ver- i
leihung der ersten Schutzwallehrenzeichenstatt. Dr. Todt gab ^
seiner Freude Ausdruck, daß ihm Gelegenheit geboten sei, zu j
den NSKK .-Männern zu sprechen. Vom ersten Tage an sei das ;
NSKK . neben SA . und bei der Erbauung des Westwalles j
an erster Stelle eingesetzt worden. Zeitweise seien IS 090 Fahr- !
zeuge eingesetzt gewesen und die Staffettenfahrer des NSKK . !
hätten bis heute einen Weg zurückgelegt, der dem Einhundert- §
undzwanzigfachendes Erdumfanges entspreche. Unter dem Bei - s
fall der Anwesenden überreichte dann Dr. Todt dem Korps- i
führer des NSKK . als dem Ersten das Schutzwallehrenzeichen. !
Korpsführer Hühnlein ergriff nun das Wort und betonte, seine s
Auszeichnung sei eine solche für das gesamte NSKK . Geist und !
Haltung der Männer verdiene Anerkennung. Nochmals gab er
dann einen kurzen Ueberblick über den Einsatz seiner Männer
am Bau des Westwalles, gleich wo sie hingestellt seien. Die
Zusammenarbeit der inneren Kampffront mit der äußeren Front
sei das Symbol unserer Zeit . Alles Denken und Fühlen sei
heute nur von dem einen Begriff „Sieg " erfüllt. 80 Millionen j
Deutsche seien zu einer auf Leben und Tod zusammengeschweiß¬
ten Gemeinschaft geworden; das sei die Gewißheit unseres
Sieges.

Botschafter Oshima zur Lage
Tokio, 12. Dez. (Ostasiendienst des DNV .) Botschafter Oshima

traf am Dienstag in Tokio ein, wo er von zahlreichen Vertretern
der Regierung, der Wehrmacht usw. begrüßt wurde. Der Presse
gegenüber erklärte Oshima, daß der Nichtangriffspakt Berlin-
Moskau eine Folge der gegenwärtigen europäischen Lage sei. Er
sei überzeugt, daß Deutschlands Haltung gegenüber Japan und
Italien sich nicht geändert habe. Außerdem glaube er, daß Ruß¬
land ernstlich eine Verbesserungseiner Beziehungen mit Japan
wünsche, wie Japan andererseits willens sei, die angebotene
Hand anzunehmen, sofern Rußland die UnterstützungTschiang»
kaischeks aufgebe.

In weiteren Ausführungen gegenüber der Presse betonte Bot¬
schafter Oshima, daß die demonstrative Zuversicht Englands und
Frankreichs den Tatsachen nicht entspreche. Er persönlich glaube,
daß Deutschland mehr Chancen habe.  Der heutige
Einfrontenkrieg unterscheide sich grundsätzlich vom Zweitfronten-

trieg von 1914, oa Deutschland uver Kornkammern und ptoystosse
in Osteuropa und auf dem Balkan jetzt verfüge. Außerdem sei-,
Deutschland im Gegensatz zu 1914 heute auf einen langen Kriex
vorbereitet. Was die deutsche Wehrmacht anbelange, so beweise
der deutsche Feldzug in Polen augenfällig, daß diese Wehrmacht
absolut vollkommen sei. Die Beziehungen Deutschlands und
Italiens seien nach wie vor eng, blieben es sicherlich auch in
Zukunft.

Iudenplage in Belgien
Konzentrationslager muh errichtet werden

Brüssel, 12. Dez. Ein Bericht des Senators Hanquet, der für
das Justizministerium angefertigt wurde, zeigt die Schwere der
Judenplage, unter der Belgien zur Zeit zu leiden hat. Danach
sind in den beiden letzten Jahren rund 25 000 jüdische Emigran¬
ten in Belgien eingetroffen. Tausende davon müssen noch immer
vom belgischen Steuerzahler unterhalten werden, denn die großen
jüdischen Organisationen in England und in USA . hätten bereits
vor Monaten jegliche Unterstützung eingestellt ( !!) . Unter diesen
Juden befinden sich auch sehr viel kriminell Verdächtige. Nahezu
300 derartiger Individuen sitzen zur Zeit in einem früheren
Zuchthaus und in Gefängnissen. Sie sollen jetzt in ein Konzen¬
trationslager nach Nivelles gebracht werden.

Verachtung für die Genfer Machenschaften
Vollständiges Uebergehen eines »Ultimatums"

Moskau, 12. Dez. Die Versammlung des Genfer Vereins und
deren Beschluß vom Montag, an die Sowjetunion das bekannte
Ultimatum zu richten, wird in Moskau mit absoluter Eleich-
gülrigkeit ausgenommen. Die Presse hat bis heute überhaupt
noch keine Mitteilung und keinen Hinweis auf den Zusammen¬
tritt der Genfer Liga gebracht und von dessen Beschlüssen nicht
dic .ringste Notiz genommen. In hiesigen Kreisen herrscht die

mg. daß Moskau mit dieser souveränen Nickitbcackituna
oer Machenschaften Genfs seine Verachtung gegenüber den Genfer
Methoden bekunden will.

Man hält es hier für ausgeschlossen, daß sich die Sowjet¬
regierung auf die Forderungen des Ultimatums einläßt und
fragt sich nur, ob sich Moskau mit einer scharfen Zurückweisung
der Genfer Zumutungen begnügen, oder ob es die Gelegenheit
wahrnehmeu wird, ein für allemal dem Völkerbund de« Rücke»
ru kebreu.

Ein hochstapelnder Maulheld
Mannheim, 11. Dez. Das Sondergericht schickte den 19jnhrigen

Rudolf S . aus Würzburg wegen Unterschlagung, Betrügereien
und Vergehen gegen Heimtücke- und Schußwaffengesetz auf ein
Jahr ins Gefängnis . Die ewig nachgiebige Affenliebe seiner
Mutter hatte den intelligenten, aber Willensschwächen Jungen in
seiner Großspurigkeit und Leichtfertigkeit bestärkt. Mit selbst¬
gefertigten „Verdienst"-llrkunden, mit Orden und Ehrenzeichen,
dem Parteiabzeichen und wertvollen Arbeiten fremder Schrift¬
steller, unter die er seinen Namen setzte, schuf er sich einen Nim¬
bus, gab sich als vielfacher Retter aus Bergnot, Abessinien¬
kämpfer usw. aus und machte sich neun Jahre älter. Nach angeb¬
lichen Film - und sonstigen Berufsfahrten erwischte man ihn
schwindelnd in Heidelberg, nachdem er noch in der Mosbacher
Jugendherberge Autogramme ausgeteilt hatte!

Schwere Strafen
Ulm, 12. Dez. Den verheirateten 48 Jahre alten Schlachthaus¬

aufseher Albert Sorger verurteilte die Strafkammer Ulm nach
mehrtägiger Verhandlung wegen Steuerhinterziehung. Falsch¬
beurkundung im Amt, llrkundenvernrchtung im Amt, Amtsunter¬
schlagung und wegen eines Vergehens gegen das Fleischbeschau¬
gesetz zu einer Gesamtstrafevon drei Jahren Zuchthaus. Ferner
wurden ihm die bürgerlichen Ehrenrechte auf fünf Jahre ab¬
erkannt, eine Geldstrafe von 1600 RM . und ein Wertersatz rn
Höhe von 26 000 RM . auferlegt. Er hatte sein Amt dazu miß¬
braucht, sich Vorteile durch falsche Angaben über Gewichte, Tier¬
gattungen und Genußfähigkeit von Freibankfleisch zu verschaf¬
fen. In den Prozeß verwickelt waren die Metzgermeister Erwin
Kienle, Karl Edel und Anton Eaßner aus Riedlingen, die mit
je neun Monaten Gefängnis sowie Geld- und Wertersatzstra?en
belegt wurden. Gegen zwei weitere Angeklagte wurde das Ver¬
fahren auf Grund des Amnestiegesetzeseingestellt.

Knabenmord in Karlsruhe
Karlsruhe, 11. Dez. Am Samstag nachmittag wurde der seit

30. November 1939 vermißt gewesene 6 Jahre alte Werner
Bürk  von hier in Weiherfeld in einem Teilgarten in der Nähe

i der Alb ermordet und vergraben aufgefunden. Die alarmierte
Mordkommissionder staatlichen Kriminalpolizeistelle kam schon

! nach kurzer Zeit auf die Spur des Täters und konnte diese«
in der Person des Schlosserlehrlings Karl Greve, geboren am
30. März 1923 in Karlsruhe-Beiertheim, ermitteln und festneh¬
men. Greve ist geständig. Er hat das Kind mißbraucht und soll
es dann aus Furcht vor Entdeckung getötet und vergraben haben.

! Die Einsicht über sein verbrecherisches Tun soll ihm erst gekom-
i men sein, als er die Presse-Mitteilung über das vermißte Kind

gelesen hat. Greve, der schon in Fürsorgeerziehung war, wurde,
j dem Gericht übergeben.
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sMyolö undAmgebuny
Alle Nationen hassen den Deutschen. Wenn es ihnen ge¬

lingt , ihn zu verdrängen , wird ein Zustand entstehen, in
dem sie ihn mit Nägeln aus dem Grab kratzen möchten.

Hebbel.
13. Dez.: 1250 Kaiser Friedrich !I. gestorben. 1816 Werner

v. Siemens geboren . 1863 Friedrich Hebbel gestorben.

Movser» Ehviftkindies-Maekt
Eine uralte Einrichtung . Der Markt vor 50 Jahren

Der morgige Krämer -, Vieh- und Schweinemarkt ist seit Jahr¬
hunderten schon einer der Hauptmärkte Nagolds , zu dem man
von nah und fern herbeiströmte . Seit Nagold eine geschlossene
Siedlung darstcllt , gibt es auch Märkte hier . Das Marktrecht'
wurde früher eigens verliehen , und die entsprechende Urkunde
war besonders wertvoll . Die neuere Zeit brachte natürlich viel
Veränderung im Marktwesen mit sich.

Aber auch vor 100 und vor 75 Jahren noch war der Ehrist-
kindlesmarkt gut beschickt und besucht. Vor 50 Jahren am 12.
Dezember 1880 erfreute er sich eines außerordentlich starken Be¬
suches, wie das seit Jahren nicht der Fall gewesen war . Auf
dem Viehmarki wurden 316 Stück Großvieh und 410 Schweine
verlauft und zwar zu insgesamt 65 057 Mark . Die Viehpreise
waren damals enorm hoch, was auf die schlechte Ernte des Jah¬
res 1880 zurückzuführen war Der Fruchtmarkt war dann auch
recht schwach. Aus dem Krämermarkt konnte man am Nachmit¬
tage kaum durchkommen. Namentlich wurden Weihnachtsartikel
gekauft, doch klagten die Geschäftsleute über die niedrigen Preise.
Damals gab es noch einen Flachsmarkt , der gut beschickt war;
auch die in das zur damaligen Zeit so gemütliche Familienleben
zurückführenden Spinnräder mit Kunkeln fehlten nicht, und es
wurde damit flort gehandelt.

Gern erinnern sich die älteren Nagolder noch daran , daß auf
dem Weihnachtsmartt ein richtiger Jahrmarktsrummel herrschte.
Das war so recht etwas für alle, für die kauflustigen Haus¬
frauen , die begehrlichen Kinder , die neugierigen Zuschauer und
die erlebnishungrigen Bummler : Der wahre Jakob , und ist er
auch nicht mehr aus Amerika, sondern irgendwoher vom großen §
Vaterland , preist seine Ware an . Wer kann sich dem „Fluß sei- i
ner Rede " entziehen ? Er kann gelegentlich eine ganze Komödie :
verführen und ein paar Stunden Theater ersetzen. „Eingekauft , !
ihr Leute , nicht nur Maul und Augen aufgerissen. Hosenträger , !
feinste Spitzen , Gummibänder Sockenhalter , Kragenknöpfe , i
warme Unterhosen , Schuhriemen , Zahnbürsten , Fadenrollen , Ra - ;
sierseifen, Pulswärmer , alles zu haben . Daneben Spielsachen, !
Schleckereien, Süßigkeiten , was das Herz begehrt . Heute kosteis ^nicht eine Mark , nicht fünfzig Pfennig , heute wirds euch an den !
Kopf geworfen und zu Spottpreisen verschenkt." — Es ist mit - !
unter heute noch das alte Bild ; nur die Käufer sind vielleicht >
zurückhaltender geworden . Die Bäuerin auf dem Land kann !
ja heute die täglichen Gebrauchsgegenstände in der eigenen Ort - ^schaft oder in der nächsten Stadt haben : die Fahrt dahin ist ,
heute eine Kleinigkeit . Trotzdem ist und bleibt ein Markt mit !
seinem Betrieb ein Ereignis , das die Interessenten aus der ganzen s
Gegend an sich zieht. §

AS -Sühvev Achtung ! i
Die Abzeichen, die am 16./17. 12. verkauft werden sollen, sind !

bei dem zuständigen NSV .-Leiter in Empfang zu nehmen . j
W wirr machen Daterr eku BeldvoftpSikche« !

Nun wirds höchste Zeit , daß wir dem Vater das Feldpostpäck- s
chen richten. Bis zum 15. Dezember müssen ja alle bei der Post
fein , daß sie noch rechtzeitig vor dem Weihnachtsabend ankom-
men. Die Brötchen haben wir meistens schon gebacken. Wie wird
sich der Vater freuen , wenn er liest, daß ihr , der Hans und die
Gretel , mitgeholfen habt , daß sie deshalb so fein sind, weil ihr
sie mit ausgewellt , ausgestochen und aufs Blech gesetzt habt!
Aber am Weihnachtsbrief müßt ihr auch mithelfen . Jedes von
euch muß ein Stückchen dran schreiben, daß es so ein rechter
Familienbries wird und der Vater in Gedanken euch alle um
sich versammelt steht. Selbst über das Zickzack des kleinen Lies¬
chens wird er sich freuen . Wenn es auch noch nicht richtig schrei¬
ben kann, versteht es der Vater doch, daß es ihm sagen will : Ich
habe dich lieb ! Den Briefrand könnt ihr hübsch bemalen mit
Tannenreislein und Lichtlein , um eure Namen herum vielleicht
ein Kränzlein aus Vergißmeinnicht . Auch einige Zigarren oder
Zigaretten oder Briefpapier kann man dazu legen und oben
draus ein echtes Tannenreis mit einem Lichtlein dran . Das
gibt dann dem ganzen Päckchen den weihnachtlichen Duft . Kann
sein, daß sogar Hans ein kleines Ständerchen aus einer Faden¬
rolle gebastelt hat , daß der Vater im Bunker das Tannenreis
hineinstellen und das Lichtlein anzünden kann. Wenn dann der
heilige Abend kommt, wird er sein Weihnachtspäckchenbetrachten
und an euch denken, wenn ihr unter dem brennenden Baum
stehet und ihr an ihn und werdet euch miteinander aufs Wie¬
dersehen freuen.

-Keine schweve« Seldpoftvakete
Der Reichspostminister gibt bekannt , daß es nach Lage der

Verhältnisse nicht möglich ist, zu Weihnachten Sendungen von
Privaten im Gewicht von mehr als 1 Kilogramm zur Feldpost¬
beförderung zuzulassen. Entsprechende Anträge müssen abgelehnt
werden . An dem zulässigen Uebergewicht bis zu 100 Gramm
wird dadurch nichts geändert.

Wetterführung de« Settverbilligung
In einem gemeinsamen Erlaß des Reichsarbeitsministers und

des Reichsernährungsministers wird mitgeteilt , daß die von der
Reichsregierung zur Verbilligung der Speisefette für die minder¬
bemittelte Bevölkerung getroffenen Maßnahmen für die Monate
Januar , Februar und März in der bisherigen Weise mit der
Maßgabe weitergefiihrt werden , daß künftig sämtliche Verbilli¬
gungsscheine beim Einkauf von Speisefetten aller Art , Käse,
Wurst, Seefisch oder Fischräucherwaren gelten.

DaS ImrüMege« von Textilwaren
In seinen Anweisungen über die Anwendung der Kleiderkar¬

ten hat der Leiter der Fachgruppe Bekleidung Textil und Le¬
der der Wirtschaftsgruppe Einzelhandel darauf hingewiesen , daß
das Reservieren oder „Zur -Verfiigung -Halten" von bezugsbe¬
schränkten Waren nur gegen Abgabe des Bezugsscheins oder
gegen Abtrennung der entsprechenden Anzahl bereits fälliger

Markenabschnitte zulässig ist. Länger als vier Wochen dürfen
bezugsbeschränkte Waren auf keinen Fall zurückgelegt werden.

Äonr SfL Kagold
Die rege Verbindung mit den Feldgrauen bringt uns täglich

Karten und Briefe , aus denen hervorgeht , wie sehr die Mitglie¬
der an ihrem Verein hängen und wie groß ihr Interesse an der
sportlichen Weilerarbeit ist. Manche haben auch schon bekundet,
wie wertvoll ihnen ihre sportliche Betätigung und Erziehung
ist. Gerade aus den Nachrichten aus dem Felde schöpfen die da¬
heim Gebliebenen immer wieder die Kraft und Energie , trotz
der verschiedensten Schwierigkeiten dem Ideal Jahns treu zu
bleiben und der Jugend die Möglichkeit zu den so dringend
notwendigen Leibesübungen zu geben. So ist es sehr zu begrü¬
ßen, daß durch die Opferbereitschaft der SA . und des VfL . die
Abdunklung der Turnhalle und damit die Wiederaufnahme der
abendlichen Arbeit ermöglicht worden ist.

Das Gvsebnis des s . Svfev -Sountags
Die Sammlung für das Kriegs -WHW . am vergangenen

Sonntag ergab die schöne Summe von 771,02 RM . Auch an
Vieser Stelle Spendern und Sammlern herzlichen Dank!

HI . sammelt am 16. und 17. Dezember
Zehn Hokzmännlcin wollen an den Weihnachtsbaum

nsg . Zehn kleine Holzmännlein wollen an den Weihnachts¬
baum . Vorläufig allerdings liegen sie noch in ihrer strahlenden
Buntheit in Kisten und Schachteln verpackt. Aber in den nächsten
Tagen werden sie hervorgezogen, um für die Straßensammlung
der Hitlerjugend abgezählt und eingeteilt zu werden. Am Weih¬
nachtsfest aber hoffen sie, mit ihren Kameraden aus den früheren
Reichsstraßensammlungen der letzten Jahre Wiedersehen am
Weihnachtsbaum feiern zu können.

Aus verschiedenen Gegenden Deutschlands kommen diese Holz¬
abzeichen. Aus dem Erzgebirge , aus dem Böhmerwald,
aus dem Bayerischen Wald , aus dem Riescngebirge
und aus dem Elatzer Vergland.  Immer also aus Ge¬
bieten , in denen sie einer weitverzweigten Heimarbeit zugleich
Verdienst brachten. Die gröbste Arbeit allerdings haben auch
hier wieder die Maschinen zu erledigen . So , wenn zuerst einmal
die rohen Ausgangsformen hergestellt werden. Fast alle zwei
Sekunden fällt eine Holzform in den aufgestellten Kasten —
das sind in der Stunde etwa 2000, am Tag 16 000. Wenn diese
Zahl auch nicht immer erreicht werden kann, so müssen doch
Messerwechsel, Maschinendesekte usw. in möglichst weitgehendem
Matze ausgeschaltet werden, um die Figuren rechtzeitig zum Ver¬
sand bringen zu können. Von der Drechslerei wandern Körbe
voller Abzeichen hinaus zu den Spszialmaschinen , wo fast jede
Figur noch einmal bearbeitet werden muß. Hier erhält der
Weihnachtsmann seinen Barteinschnitt , die Engel die Flügel-
Halter, die Schneemänner ihre Augeneinschnitte. Während sie
rohen Abzeichen dann in einer großen Trommel sich gegenseitig
abschleifen, so daß die ruppigen Figuren schön glatr werden,
stellen fleißige Frauenhände in der Stanzerei für die Förster oie
Gewehre, für die Engel die Flügel , für die Schornsteinfeger die
Leitern aus Pappe her, verpacken sie in Tüten und geben sie
dann zur Ausgabestelle . Die Holzfiguren sind noch ein-, zwei-
oder gar dreimal durch menschliche Hände gegangen, ehe sie ihren
„letzten Schliff" erhalten haben . Sie werden dann in der Aus¬
gabestelle zusammen mit den Tüten an die Heimarbeiter aus-
gegeben. Ehe im Riesengebirge z. V. 700 Heimarbeiter und ihre
Familien — also etwa 3000 Volksgenossen und Kinder — an die
Bemalung mit 11 verschiedenen Farben Herangehen, erhält jede
Figur ihr eigenes Gesicht. 1600 Abzeichen leimt und malt eine
Familie mit drei oder vier Kindern in der Woche.

Einige Zahlen geben ein interessantes Bild von dem Aufwand,
der für diese netten Weihnachts -WHW .-Abzeichen notwendig war.
Für eine Million Figuren wurden 40 Kubikmeter Holz, 720 Kilo¬
gramm Farbe und 250 000 Meter Faden zum Anhängen ge¬
braucht . 14 500 Arbeitsstunden in der Fabrik und 70 000 Heim¬
arbeiterstunden , insgesamt also 84 500 Arbeitsstunden , mußten für
eine Million Abzeichen aufgewandt werden . Ein einzelner Ar¬
beiter brauchte etwa 32 Jahre zur Herstellung einer Million
Abzeichen, vier Millionen würde er in seinem ganzen Leben nicht
fertigbringen . Wer jetzt besonders neugierig ist, der kann sich ja
noch ausrechnen, wie viel Arbeitsstunden an den 1307 000 Ab¬
zeichen hängen , die im Gau Württemberg -Hohenzollern diesmal
verkauft werden . Das ist übrigens die höchste Abzeichenzahl seit
Bestehen des WHW . überhaupt . Daß ein solcher Rekord gerade
in Kriegszeiten aufgestellt wird , erscheint uns im übrigen auch
nicht ganz unwichtig.

Kind in Gefahr
Neuenbürg . Das etwa zweijährige Töchterlein einer Familie

machte sich in einem unbewachten Augenblick in einem Zimmer
des dritten Stockwerks am Türschloß zu schaffen und schloß sich
ein, ohne den Riegel wieder lösen zu können. In seiner Angst
rückte das Kind einen Stuhl an das offene Fenster , stieg hinauf
und kam so in große Gefahr . Mit Hilfe einer Feuerwehrleiter
gelang es, das Kind von außen her zu retten.

Beim Schlittenfahren verunglückt
Sprollenhaus . Hier vergnügte sich ein elfjähriger Knabe auf

einer steilen, gefrorenen Straße mit Schlittenfahren . In einer
Kurve befand er sich plötzlich einem Lastauto gegenüber , unter
das er in voller Fahrt fuhr . Mit einer klaffenden Kopfwunde
und sonstigen Verletzungen wurde er unter dem Kraftwagen
hervorgezogen.

Letzte rrachvtchte«
Englische Waffenlieferungen nach Finnland

Berlin, 13. Dez. Die britische Botschaft in Brüssel bestätigt
ausdrücklich die Lieferung von 20 Jagdflugzeugen und 80 000
Gasmasken nach Finnland.

Dänischer Kohlendampfer an der schottischenOstkllste gestrandet
DRV . Kopenhagen,  13 . Dez. Der 2653 VRT . große

Dampfer „Cimbria " ist an der Ostküste von Schottland bei
Stonehaven südlich von Aberdeen gestrandet . Die Besatzung von
25 Mann ist in Sicherheit.

Schwedischer Dampfer auf eine Mine gelaufen
DNB . Stockholm,  13 . Dez. Der schwedische Dampfer „To-

roe" (1400 Tonnen ) lief in den schwedischen Hoheitsgewässern

in der Nähe von Falsterbo auf eine Mine . Die Besatzung
wurde gerettet.

»Wieder ein Schifsszusammenstotz an der englischen Küste
DNB . Amsterdam,  13 . Dez. Der holländische Dampfer

„Spaar " (3618 Tonnen ) aus Rotterdam und der englische Damp¬
fer „Frances Doivson" (3742 Tonnen ) aus Newcastle find an
der Südostküste Englands zusammengestoßen. Die „Frances Dow-
son", die Getreide geladen hatte , erhielt eine schwere Beschä¬
digung der Schiffswand . Der „Spaar " wurde das Ruder fort¬
gerissen.

Rußland befestigt Hogland
DNB . Reval,  13 . Dez. Mit der Einnahme der Insel Hog¬

land (im Finnischen Meerbusen ) hat Rußland eine empfindliche
Lücke im Verteidigungsgebiet von Leningrad (Petersburg)
schließen können. Die sowjetrussischen Militärbehörden haben
mit der Befestigung begonnen.

Brandbombenanschlag auf die „Sierra Cordoba"
DNB . Riga,  13 . Dez. Der deutsche Dampfer „Sierra Cor¬

doba", der über 1200 baltendeutsche Rückwanderer aus Riga hatte
abholen sollen, ist im letzten Augenblick einem niederträchtige»
Anschlag entgangen . Die Untersuchung eines herrenlosen Pake¬
tes förderte eine Bombe zutage . In diesem Zusammenhang ver¬
dient die Tatsache erhöhte Aufmerksamkeit, daß sich gegenwärtig
in Riga und Reval , ähnlich wie übrigens im rumänischen Petro-
lcumgebiet , auffällig viel englische „Besucher" befinden.
Französisches Minenfeld auf Fangplätzen der belgischen Fischerei

DNB . Brüssel,  13 . Dez. Am Montag gerieten rund 100
belgische Fischerboote in ein großes französisches Minenfeld , das
unmittelbar unter erneutem Bruch des Völkerrechtes vor der
belgischen Küste angelegt worden war . Es ereigneten sich mehrere
Explosionen. Zeugt schon die Fahrlässigkeit der Alliierten bei
der Verankerung ihrer Minen von wahrer Unmenschlichkeit, so
wird das neueste Verbrechen als Höhepunkt der Gemeinheit
gelten müssen.

Württemberg
Glückliche Kinderhand!

Stuttgart, 12. Dez. In einem Kaffeehaus der Innenstadt ge*'
nehmigt sich am Sonntag nachmittag nach Schluß der Läden ei»-'
Ehepaar aus Münster am Neckar ein Tätzchen. Das 3jährige
Töchterchen sitzt auch dabei . Alle sind etwas müde und ab¬
gespannt von dem eben überstandenen Einkaufsgetriebe . Man
spricht davon , was man der Kleinen zu Weihnachten etwa noch
bescheren könnte. Aber man hat schon so manches ausgegeben,
und es gilt jetzt, scharf einzuteilen . Man ist deshalb auch nicht
gleich geneigt , dem an den Tisch tretenden Losverkäufer ei«
WHW .-Los abzunehmen . Doch schließlich fordern die Eltern ihr
Töchterchen auf , einen Griff in den roten Kasten zu tun . Es
geniert sich'noch ein wenig , aber auf das gute Zureden de»
„Onkels" hin angelt es sich endlich zwei von den hingehaltene«
Losbriefen . Unter der Aufmerksamkeit der Nächststtzenden— den»
Kinder sollen ja eine besonders glückliche Hand haben — werde»
sie geöffnet. Und siehe da : Los Nr . 1 bringt 500 deutsche Reichs¬mark und Los Nr . 2 deckt mit einem weiteren Gewinn von einer
Reichsmark den Einsatz! Nun kommt aber Leben in das Lokal ! '
Alles eilt herbei und beglückwünschtdie Kleine , die ob so viel
lauten Hallos fast erschrickt und gar nicht recht begreifen kann,
weshalb sie so plötzlich in den Mittelpunkt des Interesses ge»'
rückt ist. Die glücklichen Eltern genehmigen noch eins ; denn ste
sind ja nun so mancher Sorge enthoben.

Stuttgart , 12. Dez. (Tagun  g.) Die Propagandaobmän¬
ner des GaukriegerverbandesSudwest (Württemberg und
Baden) waren zu einer Propagandatagung nach Stuttgart
berufen. Im Mittelpunkt der Tagung stand ein Vortrag
des Leiters der Propagandaabteilung in der Reichskrieger¬
führung, ^ -Standartenführer Dr. Wölbing. Außerdem!
sprachen noch über den Einsatz und die praktische Durchfüh¬
rung der gestellten Aufgaben Stabsführer Prechter und der
Propagandaobmanu des Eaukriegerverbandes Südwest
Wagner.

Vaihingen a. d. 12. Dez. (20 Schafe vom Zug
überfahren .) Am Samstagnachmittag, als bereits die
Dunkelheit hereingebrochen war, überquerte eine aus etwa!
200 Schafen bestehende Herde den Bahnkörper zwischen
Rohr und Oberaichen. Von dem um dieselbe Zeit verkehren¬
den Zug wurden 20 Schafe sofort getötet, während fünf!
Weitere infolge starker Verstümmelung notgeschlachtet wer¬
den mußten.

Plochingen, 12. Dez. (Unter den Zug gekom-
m e n.) Ein 19 Lohre alter Handwerksgeselleverunglückte'
auf der Station Dettingen u. T., als er sich mit der Eisen-'
bahn auf seine Arbeitsstätte begeben wollte. Er kam auf!
noch nicht völlig geklärte Weise unter den Zug zu liegen,
wobei ihm beide Beine abgefahren wurden. In bedenklichenv
Zustand,verbrachte man den Unglücklichen ins Krankenhaus.

nsg. Oehringen, 12. Dez. (V o r b i ld l i ch.) Die Wieder¬
herstellung des vorhandenen Säckebestandes erfordert heutevon jedem Einzelhof erhöhte Aufmerksamkeit, denn Säcke
sind für den Transport vieler landwirtschaftlicher Erzeug-
msse notwendig. Bei der großen Arbeitsbelastung der
Bäuerin und der dabei zu verrichtenden harten zeitrauben¬
den Arbeit des Säckestopfens ist diese nicht ohne weiteres
gegeben. Die Spar- und Darlehenskasse Langenbeutingen
hat deshalb bereits vor Jahresfrist eine Sackflickmaschine
angeschafft, die ein rasches, pünktliches und leichtes Flicken
der Sacke gewährleistet. Eine eigens dafür eingearbeitete!
t̂ rau übernahm die Bedienung der Maschine. Wie gerne dis

" Anspruch genommenen Hausfrauen von dieser Ein-
richtung gebrauch machen, zeigt die Tatsache, daß insgesamtbis jetzt 4500 Stuck geflickt'wurden.

Geißelhardt. Kr. Hall, 12. Dez. (Bergrutsch .) Aus¬
gelost durch einen unterirdischen Wasserlauf haben sich in
den letzten Wochen am Nordhang des von Neunkirchen auf
Schuppach zulaufenden Bergrückens zahlreiche Spalten und
Risse gebildet. Der ganze Hang ist ins Rutschen gekommen
und befindet sich in dauernder Bewegung. Die Verbin-
Lungsstraße zwischen den beiden genannten Orten ist an
mehreren Stellen über einen Meter tief abgesunken.

Steinheim, Kr. Heidenheim, 12. Dez. (Reiche Nach-
comNienschaft)  Obwohl „erst" 80 Jahre alt, durftet̂ rau Walburga Gnaier an ihrem Geburtstag am Sonn¬tag die Glückwünsche von 12 Kindern, 43 Enkeln und 15
Urenkeln entgegennehmen. In voller Rüstigkeit beging dieHochbetagte ihren Ehrentaa.

Mühlheim a. D., 10. Dez. (In der Transmissiongetötet .) Am Freitag abend kam hier der Müller Boni-
faz Leibinger in seinem Mllhlenbetrieb ums Leben. Als'
man ihn längere Zeit vermißt hatte und nach ihm schaute,
fand man ihn zwischen Transmission und Decke eingeklemmt'
tot vor. Ein Treibriemen hatte ihn am Aermel erfaßt und!gegen die Decke«geschleudert.
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Karlsruhe, 12. Dez. (Unter die Straßenbahn

geraten .) Am Sonntagabend wurde ein 60 Jahre alter
Steuer -Oberinspektor vor dem Albtalbahnhof von einem
Etratzenbahnzug angefahren und derart verletzt, daß ihm
im Diakonissenkrankenhaus ein Bein amputiert werden
mutzte. Ferner wurde eine ledige Stenotypistin , die am
Sonntagabend unvorsichtig die Kaiserallee überschritt, von
einem Stratzenbahnzug angefahren und verletzt.

Ntarkdors, Kr. Aeberlingen, 12. Dez. (Im Dorsbach
umgekomme  n.) In der Dunkelheit ist die 73 Jahre alte
Maria Meschenmoser geb. Schley, vom Wege abgekommen
und in den Bildbach gefallen, aus dem sie sich nftht mehr
befreien konnte. Anderntags wurde die alte Frau tot
aufgejunden.

Karlsruhe , 12. Dez. (Todesfall .) Regierungsdirektor
Freiherr Dr . Alexander von Dusch , der erste Mitarbei¬ter des Reichsstatthalters , ist am Sonntag im Alter von
62 Jahren unerwartet gestorben. Als Sohn des Staats¬
ministers v. Dusch wurde er am 1. März 1877 in Karls¬
ruhe geboren. Er hat sich um den Aufbau der Dienststelle
des Reichsstatthalters , die seit der Machtübernahme in
seinen Händen lag, als Nationalsozialist und Beamter große
Verdienste erworben . Der Verstorbene ist auch als Kompo¬
nist hervorgetreten . Seine musikalischen Werke und Lieder
find zahlreichen Konzerten zur Aufführung gekommen.

Mannheim , 12. Dez. (Hohes Alter .) In der Schwet¬
zingerstadt feierte am Sonntag Stratzenbahnschaffner Josef
Kolb seinen 95. Geburtstag.

Bruchsal, 12. Dez. (Förderung der Kaninchen-
zuch  t.) Am Sonntag tagte hier die Landesfachgruppe der
Kaninchenzüchter. Dabei sprach Kreisleiter Lpp über die
Notwendigkeit und den Wert der Kleintierzucht zumal in
der heutigen Kriegszeit . Der Kreisleiter wie auch Landrat
Dr . Denzel erklärten sich für weitgehendste Förderung der
Kleintierzucht und zollten den Leistungen der Vereine
vollste Anerkennung . Acht erfolgreiche Züchter aus dem
Kreise Bruchsal erhielten Geldpreise. Landssfachgruppen-
leiter Petri schloß die Tagung , mit der mehrere fachliche
Vorträge verbunden war« i.

Pforzheim, 12. Dez. (Kind stürzte aus dem 3.
Stock .) Am Sonntagnachmittag , als bereits die Dunkel¬
heit eingetreten war , hielt ein neun Jahre altes Mädchen
vom dritten Stock eines Hauses in der Kaiser-Friedrich-
Stratze Ausschau nach seiner Mutter . Es bekam das Ueber-
gcwicht und stürzte auf den Hof. Mit einem Schädelbruch
wurde das Mädchen in das städtische Krankenhaus gebracht.

Laufenburg, 12. Dez. (Auto in den Rhein ge¬
fahren .) Am Sonntag gegen 21.45 Uhr befuhr ein Per¬
sonenkraftwagen, welcher mit drei Personen besetzt war,
aus Richtung Waldshur kommend, die Reichsstratze 34 in
Richtung Säckingen. Der Wagen , der von einer Frau
gesteuert wurde, geriet am Ortseingang Hauensteins mit
angezogenen Bremsen ins Rutschen und fuhr in den Rhein.
Während die Fahrerin Frau Hedwig Frei geb. Weitzenber¬
ger, Metzgermeistersgattin aus Lörrach den Tod im Rhein
fand, konnten sich deren Ehemann und der andere Insasse,ein Polizeibeamter aus Lörrach, aus dem Strom retten . Die
Ertrunkene , die im 34. Lebensjahre stand, konnte bis jetzt
«och nicht geborgen werden.

Märkte
Stuttgarter Schlachtvieymarkt vom 12. Dezentster

Preise für 14 Kilogramm Lebendgewicht in Pfg.:
Ochsen:  a ) 44—45,5, b) —, c) 36. d) —;
Bullen,  a ) 42,5—43,5, b) 38—39,5, c) 33;
Kühe:  a ) 42—43,5, b) 36 - 39,5, c) 2S—33,5, d) 17- 23;
Färsen:  a ) 43—44,5, b) 39—40,5;
Kälber:  a ) 63—65, d) 57—59, c) 47—50, d) 40;
Lämmer und Hammel:  al ) und a2) —, bl ) 44—48, b2)

- , c) 41- 42;
Schafe:  a ) 38—40, b) 32- 37, c) 30;
Schweine:  a ) 55,5, bl ) und b2) 55,5, c) 54,5, d) 51,5, e)

49,5, f) 49,5, gl ) 55,5.
Marktverlauf : Alles zugeteilt.
Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch und Fettwaren vom

12. Dez. Ochsenfleisch1. —, 2. 69, 3. —; Bullensleisch 1. 77;
Kuhfleisch 1. 70—77, 2. 63- 65; Färsenfleisch 1. 80: Kalbfleisch
1. 95—97; Hammelfleisch 1. 90; Schweinefleisch nicht notiert.! Marktverlauf: Ochsen-, Bullen-. Kuh-, Färsen-, Kalb- und Hain-

j melfleisch belebt.

Amtlicher Großmarkt für Getreide und Futtermittel Stuttgart
vom 12. Dez. Bei zunehmendenAblieferungen und guter Trans«
Portmittelgestellung hat sich die Versorgungslage der Mühle» ge¬bessert. Infolge der verstärkten Druschtätigkeit komme» auch wei¬
tere Mengen Brau- und Jndustriegerste heraus. Bezüglich der
Verwertung von Futtergetreide sind keine Veränderungen ein¬
getreten. Mehle stehen reichlich zur Verfügung und Mühlennach-
erzeugnisse sind weiterhin leicht unterzubringen.

Die Preise sind sämtlich unverändert zum 5. Dezember 1939.
Paketdienst nach de« eingegliederteu Ostgebieten. Die Deutsche

Reichspost hat den Paketdienst zwischen dem bisherige» Reichs¬
gebiet einschließlich der ehemaligen Freien Stadt Danzig sowie
Ostoberschlesien und den Postorten der eingegliederten OstgebietesRegierungsbezirkDanzig, Bromberg, Posen, Hohensalza, Kalisch,
Zichenau und Gebiet Suwalki ) eingerichtet. Es sind gewöhnlichePakete (einschließlich der unversiegelten Wertpakete) ohne Nach¬
nahme bis zum Gewicht von 5 Kilogramm von und an deutsche
Behörden und Parteidienststellen sowie von und an Angehörigedieser Behörden usw. zugelassen. Jedem Paket ist eine gelbe Jn-
landspaketkartebeizufüaen. Zollpapiere usw. sind nicht erforder¬
lich. Dienstpaketeund Pakete von Behördenangestellten an Pri¬
vatpersonen müssen ebenso wie die zugehörigen Paketkarten mit
dem Abdruck des Dienstsiegels versehen sein.

Weihnachtsgratifikationen sind abzugsfähig. Zuwendungen
eines Arbeitgebers an seine Gefolgschaftsmitglieder aus Anlaß
des Weihnachisfestes 1939 oder des Geschäftsjahrabschlusses 1959
<1939/40) sind als Betriebsausgaben abzugsfähig, auch wenn ein
Rechtsanspruch der Gefolgschaftsmitgliederauf die Zuwendungennicht besteht.

Gestorbene: Heinrich Kräuter, Dornstetten;  Karoline Fi¬
scher, 58 I ., O b e r i f l i n g e n ; Gg. Eisenbeis, Schmied¬
obermeister, 57 I ., Aach ; A. Maisenhölder, Betriebsleiter
i. R., Mühlen;  Anna Marie Dittus geb. Rentschler, A l -
z e n b e r g.

Truck und Verlag des „Gesellschafters": G. W. Zaiser, Inhaber
Karl Zaiser;  Verantwortlicher Schriftleiter : Fritz Schlang  ;
Verantwort !. Anzeigenleiter . Oskar Rösch , sämtliche in Ncigols

Zurzeit ist Preisliste Nr. 7 gültig.

Unser« heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
Stadt Nagold , Stadtteil Jselshausen und

Gemeinde Emmingen

Erfassung äer wehrpflichtigen
äer Seburtsjahrgänge 1908 unä 1909

Alle wehrpflichtigen Deutschen der Eeburtsjahrgänge
1908 und 1909, die am 1. Dezember 1939 ihren Wohnsitz
in Nagold bezw. Emmingen gehabt haben , haben sich zur
Anlage des Wehrstammblatts persönlich unter Vorlage
von 2 vorschriftsmäßigen Lichtbildern , des Arbeitsbuches,
des etwaigen Führerscheins usw. in der Zeit vom 14. Dezem¬
ber bis 23. Dezember 1939 zu melden und zwar in

Nagold , Rathaus , Zimmer 4,
im Stadtteil Jselshausen , Geschäftsstelle,
in Emmingen , Rathaus,

während der üblichen Dienststunden.
Die Wehrpflichtigen , die schon im Besitz eines Wehrpas¬

ses sind, haben denselben zur Einsichtnahme vorzulegen.
Bei den 1908 und 1909 Geborenen , die zurzeit eingezogen

sind, werden deren Angehörige ersucht, die derzeitige An¬
schrift der Einberufenen anzugeben.

Im übrigen verweise ich auf die Bekanntmachung des
Herrn Landrats in Calw vom 5. Dezember 1939, Gesellschaf¬ter Nr . 225. - 214

Nagold, den 12. Dezember 1939.
—Der Bürgermeister.

Stadtgemeinde Nagold

Die Quarliergeläer
für Baukomp., Monat November und sämtl. restl. Quartier-
gelder werden am Donnerstag,  den 14. Dezember 1939,
nachmittags von 2—6 Uhr dkl der Skadikasse ausbezahlt.

Kinder sind nicht empfangsberechtigt . Die ststge-
legten Zeiten b tte ich zu beachten. Andere Zahlungen können
während dieser Zeit nicht geinacht werben.

Nagold , am iS. >2. 39 Stadtpflege.

Illiir Hor >o «r 8t »g oork krvltag 2V Hin¬
ein Film 378
vom hohen NordenNordlicht"

Zwei gute Kameraden in Schnee und Eis
Beipvosvamm und Wochenschau

Termen Sie
das Spiel für groß und klein *

de« GlüchsLtreisel»
30 und 50 Rpfg . 170

k'vr «! . Voll , LucftftänZIunZ.
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Für die Lieben, die fern der Heimat ihr Weih- L
nachten feiern müssen, ist das M

Weihnachtsbäumchen
in der Feldpostsendung gedacht.
Preis pro Stück Rm. i .—. Zu haben in der S

Vuchhandluog G. W. Zaiser » Nagold . A

Schöne 2 3Itmmerwohnung
1« Nagold gesucht siir alleinstehende iiltere Dame

Um Angebote mit Preisangabe bittet im Auftrag
Vurkhardt zum „Gambrinus - .

Huppen und Gpiettvareu
die das Kinderherz erfreuen, ferner
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und
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in großer Auswahl bei
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W rum öshrmsrllt in ülsgolü!
Am Donnerstag ist der große 1903

MltMler LmMreiintsiil!
von Christian Maier
wieder vor der Apotheke
mit einer großen Auswahl zu niedrigen Preisen.

Kalender
füv das Sahv 1H4LS

Lahrer Hinkenäer Bote —.50
Schwäbischer Heimatkalenäer — .50
Blumenschmiäts Kbreitzkalenäer — .60
Neukirchner Nbreißkalenäer — .90
Losungsbüchlein —.65
empfiehlt

S . iv . rniSSrr - nsgoia
Lnchdsoaiunx , Schreibvsrso noü Sürodeäsrk

Habe eine I960

IM
zu verkaufen

Simon Haag , Ebhousen.

4 Paar Teppiche
1 Paar Spitzgeschirr

Tausche auch gegen Holz,
Frucht , Heu oder Stroh
Wilhelm Hauser , Nagold

Schöne , ruhige 1904

3-Zimmer-
Wohnung

mit Veranda auf l . Febr.
(ev. 15. Jan .) zu vermieten.

Hiller, Steinberg 13.
Praktische

AHtllchmMliBe»
sir LibeMillrlkirlell

bei
G. W. Zaiser , Nagold.

Ern willkommenes Geschenk
ein geschmackvoll gerahmtes Kunstblatt

Reramik -Segenstanä
Ztrumpfkasten
Tagebuch oäer Fotoalbum

v . HV . Lsisvr - Kl » s « Ia
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Stand der Arbeitslosigkeit in Deutschland
Die deutsche Arbeitslosenziffer noch nicht ein Zehntel der

nglischen
Berlin, 12. Dez. Ende November 1939 wurden bei Den grotz-

deutschen Arbeitsämtern (ohne das Gebiet des Protektorats
Böhmen und Mähren und die neu hinzugekommenenOst¬
gebiete) 126 000 Arbeitslose gezählt, von denen jedoch nur
18 000 voll einsatzfähig und ausgleichsfähigwaren. Zum gleiche»
Zeitpunkt des Vorjahres betrug die Gesamtzahl der Arbeitslosen
noch 161000.

Deutschland hat seit langem keine Zahlen über den Umfang
der Arbeitslosigkeit veröffentlicht, nicht, weil man etwa Beden¬
ken hat, diese Zahlen bekanntzugeben, sondern weil die Arbeits¬
losenzahlen heute kein zuverlässiger Grad mehr für die Lage des
Arbeitsloseneinsatzessind. Wenn jetzt wieder einmal Zahlen
über den Stand der Arbeitslosigkeit in Deutschland gebracht
werden, so sollen sie nur dartun, wie reibungslos sichder Uebergang von der Friedens - auf die

trriegswirtschast bei uns vollzogen  hat . Darüber
hinaus zeigt ein Vergleich mit England, das Ende November
eine Arbeitslosenzahl von 1,4 Millionen nannte, welcher Abstand
zwischen den beiden Ländern besteht.

Dort das „re iche" England  mit einer Arbeitslosenzifser
von 1,4 Millionen Menschen, hier das „a r m e" D e ut schl and
mit einer Arbeitslosenziffer von 126 000, d. h., mit einer Arbeits-
losenziffer, die noch nicht ein Zehntel der englischen ausmacht,
obwohl Eroßdeutschland mit 80 Millionen doppelt so viel Ein¬
wohner zählt wie England mit 40 Millionen. Während also im
nationalsozialistischen Deutschland das Recht auf Arbeit ver¬
wirklicht ist, bleibt dieses llrrecht eines jeden Menschen im kapi¬talistischen England unerfüllt

Kleine Nachrichten ans aller Welt
Umsiedlungskommissionhat ihre Tätigkeit ausgenommen.

Der Hauptbevollmächtigte der Reichsregierung für die Um¬
siedlung ist planmäßig in Luck eingetrosfen. Auch die Ee-
bietsbevollmächtigten haben ihre Bestimmungsorte erreicht.Die Tätiakeit der Umsiedlunasaktion bat begonnen.

britische Luftverkehr von London nach Amsterdam
ist seit Samstag unterbrochen. Das sonst regelmäßig um die
Mittagszeit in Amsterdam eintreffende britische Post- und
Passagierflugzeug ist nunmehr bereits seit zwei Taaen nicht
mehr emgetroffen . Von britischer Seite wird mitgeteilt , dak,
«ngeblich der britische Flughafen , der seit Ausbruch de»s
Krieges von Croydon an die Südostküste Englands verlea/
worden se,, nicht mehr in Ordnung sei und daher die Flug¬zeuge nicht starten könnten. ^

mene Stadtverwaltung in Lodsch. Lodsch hat eine neue
Stadtverwaltung erhalten . Zum Stadtkommissar wurde
Landrat Schiffer ernannt . Die meisten städtischen Aemter
sind mit Reichs- und Volksdeutschen besetzt. Volksdeutschesind dabei in starkem Maße herangezogen worden.

Eier für die spanische Soziale Hilfe. Die bulgarische Ne¬
gierung spendete für Spaniens Soziale Hilfe 72 000 Eier.
Demnächst wird ein weiteres bulgarisches Schiff mit Spen¬
den für die Soziale Hilfe Warna verlassen.
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Buntes SMevler
Ballspiel schon 8ÜÜÜ Jahre alt

Der Vall ist eines der ältesten Spielzeuge des Menschen über¬
haupt . Die Aegypter kannten vor fünf - bis sechstausend Jahren
bereits verschiedene Ballspiele . Bilder , die von Archäologen auf¬
gefunden wurden , zeugen davon . Ebenfalls wurden in alten
ägyptischen Gräbern Lehmkugeln gefunden, die zweifellos im
Ballspiel verwendet wurden . Homer berichtet, daß Odysseus an
einem Ballspiel teilnahm , als er zu den Phäaken verschlagen
wurde . Auch in den alten griechischen Gymnasien, den Sport¬
plätzen, wurde der Ball in Spiel und Sport häufig einbezogen.

' Der Frosch im Bernstein
Unter den Bernsteinstückenhaben die sogenannten „Einschlüsse"

einen besonderen Kuriositätswert . Dabei handelt es sich um
kleine Tiere und Pflanzen , die in vorgeschichtlicher Zeit von
dem abtropfenden Harz überflutet und „eingeschlossen" wurden.
Der Herzog von Mantua besaß im 16. Jahrhundert einen Ein¬
schluß, der allgemein gerühmt wurde . In einem großen Bern¬
steinstück befand sich nämlich ein junger Frosch. Die Gelehrten
gaben ausführliche Beschreibungen und priesen das Natur¬
wunder . Erst später stellte es sich heraus , daß es sich um ein
gefälschtes Stück handelte . Während der Bernstein selbst echt
war und aus der Tertiärzeit stammte, war der Frosch ein
„Kind des 16. Jahrhunderts ". Die Fälscher hatte den Bernstein
auseinandergeschnitten , ausgehöhlt , den Frosch in die Höhlung
eingebettet und dann einen Einschluß höchst eigenhändig vor¬
genommen. D .n feinen Spalt verdeckten sie geschickt mit einer
Schmuckfassung. Solche und ähnliche Bernstein -Fälschungen haben
sich in früheren Jahrhunderten häufiger ereignet.

Eifelturm — orangefarben
Der Pariser Eiffelturm hat ein neues Farbkleid bekommen.

Er strahlt jetzt in der Farbe , mit der die neutralen Staaten
ihre Verkehrsflugzeuge kennzeichnen, in Orange . Der Neuanstrich
des stählernen Riesen hat aber keinen Zusammenhang mit dem
Krieg . Bereits im April dieses Jahres wurde mit den Anstreich¬
arbeiten begonnen. 30 Maler haben die Arbeit in insgesamt
35 000 Stunden geschafft. 40 Tonnen waren für das neue.„Kleid"
nötig.

Grillen als Nachtwächter angeftellt
Eine originelle Hausbewachung , die zudem völlig kostenlos

ist. kennt man in einigen Gegenden Japans . Dort werden Gril¬
len oder Heimchen anstelle von Wachhunden mit der Nachtwache
beauftragt . Die Tiere sind in kleinen Käfigen in der Nähe des'
Hauseinganges untergebracht . Sie zirpen und pfeifen meistens
die ganze Nacht hindurch. Die Hausbewohner sind so daran
gewöhnt, daß sie die Zirpgeräusche nicht mehr als störend
empfinden. Verstummt einmal die Nachtmusik, so ist das ein
Zeichen dafür , daß sich jemand dem Haus genähert hat . Da die
Krillen äußerst scheu sind, stellen sie sofort ihr Zirpen ein, wenn
sie das kleinste Geräusch bemerken.

Tragik des Lebens
Eine tiefergreifende Szene spielte sich im Kreiskrankenhaus

Mühldorf ab. Der Wirtschaftspächter Ludwig Oettl war dort
wegen plötzlicher schwerer Erkrankung eingeliesert worden ; seine
Gattin hatte man schon einige Tage vorher zur Entbindung
ins Krankenhaus gebracht. Der Zustand des Mannes verschlech¬
terte sich nun derart , daß man seine Frau verständigen mutzte.
Fest entschlossen und umgeben von den Schwestern des Kranken¬
hauses ließ sich die Frau , das Neugeborene in den Armen , zu
ihrem Gatten bringen , um von ihm für immer Abschied zu neb-

men. Es war ein herzzerreißendes Bild » den sterbenden Mann
neben seiner kranken Frau und dem neugeborenen Kinde z»
sehen. Wenige Stunden nach dem letzten Beisammenfein verschied
der Schwerkranke.

Auch eine Versicherung
In England kennt man eine Verflcherungsmöglichkeit, die auf

der ganzen Welt einzigartig dastehen dürfte . Ehefrauen , die ei»
Kind erwarten , können sich„gegen" ein Mädchen bzw. „gegen"
emen Jungen versichern lassen. Wünscht sich die betreffende Frau
einen Jungen , so zahlt sie bei der Versicherungsgesellschaft eine
bestimmte Summe ein. Das Geld ist verloren , wenn ein Junge
das Licht der Welt erblickt. Wird jedoch ein Mädchen geboren,
so erhält die Frau eine bestimmte „Entschädigungssumme ". Es
handelt sich also regelrecht um eine Spekulation um das kost¬
barste Gut , das einer Mutter geschenkt werden kann. Neuerdings
haben sich geschäftstüchtige englische Unternehmer auch gegen den
Frieden versichern lassen. Geschäft ist eben Geschäft.

Blumenzwiebeln als Viehfutter
Die holländischen Blumenzüchter , die alljährlich Millionen

non Blumenzwiebeln ins Ausland sandten, sehen sich jetzt durch
die englische Blockade von vielen Auslandsverbindungen ab-
geschnitten. Um die teuren Blumenzwiebeln nicht völlig verkom¬
men zu lassen, haben sie sich entschlossen, die Knollen als Vieh¬
futter zu verkaufen . In vielen Rübenmühlen Hollands herrscht
jetzt Hochbetrieb. Kiste auf Kiste wird aus den Vlumengegenden
herbeigeschafft. In Eravezande allein sind bereits 12 Millionen
Blumenzwiebeln vermahlen worden . Die Schnitzel finden als
Mehfutter Verwendung.

Bienen arbeiten in Gewächshäusern
In den großen Gewächshäusern wird die Bestäubung der Blü¬

ten meistens von den Gärtnern und Züchtern selbst vorgenom¬
men. Die „Handbeftäubung " bietet den Ersatz für die Natur¬
bestäubung durch Bieneit und Sommerwind . Neuere Versuche
haben aber ergeben, daß die natürliche Bestäubung weitaus
gründlicher ist. So wurden z. V. in russische Treibhäuser große
Bienenstöcke hineingestellt . Die Bienen lebten zusammen mit
den Pflanzen unter Glas . Sie hatten auch die Aufgabe, die
Bestäubung durchzuführen . Das Ergebnis dieses Experiments
war überraschend. Man stellte fest, daß z. V. die Eurkenernten
um 40 v. H. ertragreicher ausfielen als in den Vorjahren . Die
Erklärung ist sehr einfach. Die Bienen dringen viel tiefer in
die Blüten hinein , so daß eine Befruchtung weitaus häufiger
eintritt als bei der Handbestäubung.

Der feldgraue Brief
Mas Tausende und aber Tausende in diesen Tagen erhal¬

ten, brachte auch mir gestern morgen der Postbote ins Haus:
einen Brief , sMcht wie der feldgraue Rock unserer Sol¬
daten , die Anschrift ein wenig verschmiert und ungelenk
auch, als gäbe es keinen Tisch mehr auf der Welt . Auf der
Rückseite des Umschlages stand sauber ausgezeichnet— denn
auf Antwort wird ja gehofft — der Name des Absenders
und der einfache, stolze Titel , den jeder Jüngling und Mann
zu tragen begehrt : Soldat.

Der Soldat , der mir den ersten Feldpostbrief ins Haus
schickte, war früher einmal mein Klassenkamerad. Ich habe
ihn Jahre hindurch nicht gesehen. Das letzte, was ich über
ihn hörte , war , daß er dicht vor seinem Examen stünde,
denn er wollte Jurist werden. Nun steht er an der Front
und kämpft für das Recht.

Dort stand er eigentlich schon, solange ich ihn kenne, vier-
> schrötig. ein etwas derber Bursche mit offenem Blick, mit

Fäusten versehen, Lenen man den Handwerkerstand ansah,
aus dem er stammte. Er malt seine Buchstaben, wie er mir
mitteilt , in einem Stall . Er wartet auf Wacheablösung.
Um ihn herum liegen viele Soldaten im Stroh und schlafen.
Er aber ist wach, kann nicht schlafen» muß an die Heimat
denken, muß denken an früher , an heute, an morgen.
Draußen auf der nachtschwarzen Straße rattern ununter¬
brochen Motors vorüber , hellsurrend, tiefbrausend . Aus der
Ferne dröhnt das drohende Gebrumm der Artillerie.

Der Soldat hat eine Ueberraschung für mich, läßt er mich
wissen; sie überrascht mich aber gar nicht. Er schreibt näm¬
lich, daß vor ihm ein Holzklotz steht, aus dem einer schreibt,
eine Fuhrmannsläterne ermöglicht das , und dieser eine
ist ein junger Bursch, der früher politisch anderswo stand.
Jetzt ist er der Unteroffizier des Soldaten . Ein Ausrufe,
zeichen steht hinter seinem Namen . Aber der Soldat schreibt,
ohne viel Aufhebens davon zu machen: „Hätte ich einen
Radiergummi , würde ich es ausradieren . Denn was ist
selbstverständlicher, als daß jener heute bei mir ist? — Das
Soldatsein hat uns zusammengeschweitzt, ehe der Feldzug
in Polen begann ." ^

Der Soldat hat das Gesicht— wie verkrustet von Schweiß
und Staub mag es sein! — nach Westen gewendet, woher
er stammt. „Die Bunker sind eine harte Nuß für den Feind"
so schreibt er. „Dazu kommt noch, daß dieser Krieg unser
Schicksalskampf ist, in dem wir siegen werden, koste es, was
es wolle. Gibt es keinen Frieden bei denen da drüber
so sind wir auf einen langen Krieg gefaßt. Ihr müßt euck
das immer vor Augen halten . Ihr in der Heimat , damit
Euch nichts überraschen kann. Vom Feinde kann uns keine
unliebsame Ueberraschung kommen. Auch uns Jungen nicht
Denn die Alten , von denen einige hier im Stroh liegen
und schlafen, kennen ja den Dreh . Selbst die Tanks von
CaMbrai waren für die keine Ueberraschung. Aber vergiß
nicht, daß sie zwanzig Jahre brauchten, um das zu über-
winden, womit die Heimat sie überraschte. Darum über-
rascht Ihr uns nicht! Schreib mir oft, wie es bei Euch aus¬
sieht. Vertraut wie wir auf den Mann , der dieses Vefesti-
gungswerk hat erstehen lassen!"

So schreibt der Soldat , und ich denke, er sagt kein Wort
«u viel. Und daß es keines zu w"nig sagt, dafür lasst uns
sorgen, uns in der Heimat ! Wilhelm Reiner Riotte.

Sugerrd und Buch
NSK . Der Präsident der Reichsschrifttumskam¬

mer, Staatsrat H a n n s I o h st, hat der gegenwär¬
tigen Aktion der Hitlerjugend zur Förderung des
guten Buches folgendes Geleitwort gegeben:

' Jedes Lebensalter setzt sich mit den geistigen Ansprüchen des
Buches auseinander . Unwidersprochen aber die stärksten Eindrücke
vermitteln die ersten Bücher, die man in den Jahren seiner Ju¬
gend zur Hand genommen. Der Grund ist ein fast undeutbarer
Instinkt , der ihr für das Wesentliche und den eigenen Werdegang
Bereichernde mit auf den Lebensweg gegeben ist. Sie hat einen
Heißhunger nach dem Brudertum , das in der gestalteten Welt
des Buches ohne Herrschsucht führt , ohne Vergewaltigung über¬
wältigt , ohne Furcht der Ehrfurcht das Wort leiht . So kommt
es, daß alle Dichter die schönsten Erfolge und die tiefsten Be¬
stätigungen ihres Buches und ihrer Werbung immer wieder im
Lager der Jugend erhalten . Ich kenne kein gutes Buch, das nicht
durch das Bekenntnis der Jugend zu ihm seine Prägung und
seinen Lebenswert hätte erweisen müssen.

I.( »' 'Mm

KP 4k XLW
u»»ieseir-irnckziSLc«orr oancu neirres

(35. Fortsetzung.)
Die Kriminalpolizei arbeitete fieberhaft. Aber alles schien

vergeblich zu sein Man war sich vor allen Dingen nicht
darüber klar, was der Beweggrund zu der Tat gewesen
sein könnte. Raubmord lag nicht vor, denn alles Geld und
sämtliche Wertsachen trug der Tote bei sich, als man ihn auf¬
fand.

Ein Racheakt schien es auch nicht zu sein, denn man fand
keinerlei Anhaltspunkte dafür Erich Michael wurde als
ein leichtsinniger Lebemann festgestellt, der viel Geld ver¬
spielte und vergeudete, ohne sich aber irgendwie Feinde zu
schaffen.

Man stund vor einem Rätsel, das auch eine dreimalige
Vernehmung des unglücklichen Vaters nicht lichtete.

Um io erstaunter war man auf dem Polizeipräsidium,
als eines Tages ein Schreiben des Kommerzienrats einlief,
in dem er um den Besuch des Polizeikommissars, der den
Fall Michael bearbeitete, bat.

Die Unterredung war sehr kurz. Kommerzienrat Michael
wies dem Beamten eine Spur , die dieser zwar kopfschüttelnd
aufnahm , der er aber als Beamter nachgehen mußte.

* *
Heimat!
Tief atmeten Klaus und Werner auf, als sie die Höhe er¬

reicht hatten und den Michaelshof vor sich liegen sahen Wie
ein kleiner Herrensitz lag er da und ließ die seligen Jahre
mit dem geliebten Vater wieder auferstehen.

Wie oft hatten sie zu dritt auf diesem Hügel gestanden
und trunken vor Glückseligkeit über das gesegnete Land ge¬
schaut.

Heute standen sie wieder, und ihre Seele ward frei. Sie
berauschten sich förmlich an dem köstlichen Bilde. Die gelben
Getreidefelder wogten im Winde, der den würzigen Duft des
Waldes herübertrug.

Heimaterde!
Werner sah auf den in den Anblick der Landschaft ver¬

sunkenen Bruder und sagte in dem herzlichen Tone, der
zwischen ihnen herrschte, als sie noch als Jungens durch die
Wälder trollten:

„Wie ist dir zumute, Klaus ?"

„Ich freue mich. Werner . Aller Groll und Schmerz ist
fort."

„Gottlob . Klaus , daß du überwunden hast."
„Nicht überwunden . Ich habe verstehen gelernt. Sieh

doch das blühende, grünende Land. Ich schaue es, und
meine Seele atmet Befreiung Jetzt weiß ich. daß wir die
Heimat nie verloren haben. Das Stückchen Land, das uns
noch gehört, ist mir genug."

„Hast du des Vaters Erbe aufgegeben?"
Klaus schüttelte den Kopf und sah verwundert auf den

Bruder.
„Du verstehst mich falsch, Werner Ich habe das Ziel

heute genau so vor Augen wie du. Ich bin nur glücklich,
daß ich hier stehen kann, glücklich ohne Bitternis und zu¬
frieden wie ein Kind."

„Die Heimat ist uns eben doch geblieben!" Fröhlich schlug
Werner dem Bruder auf die Schulter.

„Ja , das ist sie. Wir verlieren die Heimat nur . wenn
wir uns verlieren ."

Darauf schwiegen sie eine Weile, bis Werner das Gespräch
wieder aufnahm.

„Was wollen wir heute unternehmen ?"
„In unser Waldhaus laufen und uns häuslich einrichten.

Dann fetzen wir uns vor die Tür und atmen die reine Land¬
luft ein, rauchen gegen Abend etwas und gehen schlafen,
wenn es uns gerade paßt. Wir wollen uns richtig aus¬
ruhen ."

„Einverstanden . Wir faulenzen mal richtig und gründ¬
lich. Hast du auch für den Gaumen gesorgt?"

„Gründlich, mein Lieber. Das hat mir Hanna abgenom¬
men. Bei unserer Ankunft lagerte es bereits auf dem
Bahnhof . Ich habe es beordert, so daß es morgen da sein
wird ."

Werner schnalzte vergnügt mit der Zunge.
„Wenn es Hanna ausgesucht hat . dann dürste es sicher

gut und reichlich sein. Schade, daß noch nicht morgen ist."
„Was bist du für ein verfressener Bursche!"
Die Brüder lachten herzlich. Werner setzte seine drolligste

Miene auf und erhob sich
„Wollen wir wandern ?"
„Gewiß. Auf denn zum Armeegepäckmarsch!" Er ergriff

den schweren Rucksack und nahm ihn auf den Rücken.
„Laß mich tragen "
„Schon gut, Werner . Du bist immer noch ein klein wenig

Rekonvaleszent "
„Red' doch nicht jo. Ich bin wieder völlig auf dem

Damme."

„Via, Ichon gut, Klemer Alle werter "
Sie setzten ihre Wanderung fort, und es war abends

sechs Uhr geworden, bis sie das kleine Jagdhäuschen erreicht
hatten.

Der Schlüssel knarrte zwar ordentlich im Schloß, aber er
tat seinen Dienst, und sie betraten frohen Herzens ihr Eigen¬
tum. Als sie in der kleinen, gemütlichen Stube standen,
fühlten sie sich geborgen.

Einfach, bäuerlich war die ganze Einrichtung. Mitten im
Zimmer stand der alte Eichentisch, an dem sie so oft mit
dem Vater gesessen hatten. Die hochgsbauten Holzstühle
grüßten wie alte Bekannte.

Und der prächtige Schwatzwinkel erst, zu dem zwei Stufen
emporführten und von dem aus man die ganze, weite
Gegend übersehen konnte.

Vaters liebster Platz!
Von den Wänden grüßten prächtige Geweihe und ein

wundervolles Gemälde von Wagner
Traulich war es im Gemach, und damit es wieder wie

früher sei, zog Werner rasch die Kuckucksuhr auf. deren
gleichmäßiges Ticken den Raum melodisch durchklang

Sie traten dann ins Schlafzimmer, das drei Bettstellen
mit Sprungfedermatratzen enthielt Federbetten und alles»
was dazugehörig, um das Schlafen behaglich zu gestalten,
hatte die Mamsell des Michaelhofes in Verwahrung Außer
den zwei Zimmern enthielt das Iagdhauschen noch einige
kleine Nebengelafse, die aber nicht zum Wohnen eingerichtet
waren.

Nachdem sie die mitgebrachten Sachen verstaut hatten, setz¬
ten sie sichm den Schwatzwinkel und brannten sich Zigarren
an. Sie rauchten selten und ganz leichte Sorten.

„Guten Abend." überraschte sie plötzlich eine Stimme . Ihre
Köpfe fuhren herum.

Förster Wilde stand im Rahmen der Tür . seine Hünen¬
gestalt lullte sie fast gänzlich aus Ehrliche Wiedersehens¬
freude sprach aus seinen gemütlichen Zügen.

Die Brüder erhoben sich und begrüßten ihn durch kräftigen
Händedruck

„Nehmen Sie Platz. Herr Förster ."
Der Stuhl knackte verdächtig, als sich der Riefe nieder¬

ließ.
„Das ist herrlich, daß Sie unser Thüringer Land nicht

vergessen haben. Wir haben Sie immer schon erwartet.
Besonders Sie , Klaus - Die Mamsell sagte mir heute mor¬
gen noch: Passen Sie auf, bald sind sie da, der Klaus hält 'r
in dem schrecklichenBerlin nicht lange aus "

(Fortsetzung folgt.!

Der schlimmste Feind der Seife ist hartes Wasser. Verrühren Sie vor Bereitung der
Waschlösung einige löandvoll löenlro im Waschkessel, dann haben Sie das schönste
weiche Waschwasser und nützen die im Waschpulver enthaltene Seife voll aus.
kausfrau , begreife : löenko spart Seife!
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